
1. Der große Anlagebedarf treibt die Nachfrage an den Börsen! Und die Nachfrage 
macht die Aktienkurse! So steigen die Notierungen, obwohl die Krise nicht beendet ist, 
sondern nur weiter zieht. Vom Finanzbereich in den Unternehmenssektor, von dort kommend 
macht sie die Staatskassen leer und lässt die Gewinne bei vielen Unternehmen einbrechen. 
Letzte Station ist dann der Bürger als Konsument. Aber davon ist bei uns nichts zu spüren. 
Die Juli–Konsumklimazahlen haben sich unerwartet kräftig aufgehellt.  

2. Die Börsen gehen ihren eigenen Weg! Und nehmen manches vorweg, was erst in den 
nächsten Monaten oder gar Jahren eintritt! Wer erfolgreich sein will mit Aktienfonds und 
Einzelwerten, muss deshalb vorausdenken! So war das immer schon! Ganz klar, die Welt-
wirtschaft, der Weltkreditmarkt, der Verbrauch und die Investitionen in der Industrie sind an-
geknackst und fallen vielleicht nochmals zurück. Sieht man sich die vielen Gründe für ein An-
halten der Krise an, dann spräche das tatsächlich für eine anhaltend schwache Börsenzeit. 
Doch halt!  
Es gibt einen einzigen Grund für die richtige Annahme, dass die Kurse mehr steigen 
als fallen: Riesige Summen von mehr als tausend Milliarden Dollar und Euro „campieren“ auf 
Konten und warten auf den Tag X, an dem die Kurse in die Tiefe stürzen. Gerade aber weil 
so viel Geld auf die Anlage in Aktien wartet, kann dieser Tag nicht kommen. Wohl aber 
könnte es zu plötzlichen Ereignissen kommen, welche die Risiken wieder nach vorn rücken. 
Das wäre eine nochmalige Top-Chance, fast ein Geschenk des Marktes.  
Deshalb: Jeder Kurseinbruch unter 4.000 im DAX ist eine sofortige Kauf-Chance! Und 
jeder kleinere Kursrutsch im DAX eine Chance, um zumindest Teil-Investitionen vorzu-
nehmen! 

3. Anderswo ist es schlechter! Wir können mit der Lage in Deutschland durchaus zufrieden 
sein. Innerhalb der EU zeigt sich die Krise vor allem in GB, Spanien, Holland und noch mehr 
in den Ostländern. In den USA warf die Regierung das Geld haufenweise unter die Leute und 
in die Unternehmen. Die US-Regierung braucht pro Tag rd. 2 Mrd. $ Neugeld, nur um die 
Zinsen für ihre Bonds zahlen zu können. Der vom Präsidenten Obama ausgehende Optimis-
mus hält sich immer noch, aber wie lange? Die Umfragewerte dazu sind auf jeden Fall im 
Fallen. Schon 32 Millionen Amerikaner, das ist jeder Zehnte, leben von staatlichen Lebens-
mittel-Marken und haben weder Kranken- noch Pensionsversicherung. Seit Ausbruch der 
Krise gingen in USA schon 46 Banken pleite. Dazu noch die größte Versicherung, die nur 
noch durch Staatsgeld in Gang gehalten werden kann.  

4. Banken sind die Gewinner! Weil man eine Bank-Strategie binnen Monaten drehen kann! 
Die US-Bank JP Morgan scheffelt schon wieder Milliarden, während die Bank of America, die 
Citigroup und andere von zunehmenden Kreditausfällen belastet sind. Die Strategie einer 
produzierenden Firma zu ändern, gleich was sie herstellt oder vertreibt, braucht Jahre! Siehe 
Lufthansa, Daimler und alle anderen Unternehmen. Allen Banken, Konzernen und Unter-
nehmen könnte man aber heute generell die Frage stellen: Was habt ihr denn mit dem Geld 
gemacht, das ihr Jahrzehnte in riesigen Mengen verdient habt? 
Die Finanzsysteme gehen auf alten Wegen in die neue Zeit! Zu einer Neu-
orientierung reicht es nicht, weil die dafür nötigen Gesetze und Regeln nicht vorhanden und 
auch nicht so schnell wie nötig zu machen sind. Wir alle dürfen deshalb davon ausgehen, 
dass sich bei der Globalisierung des Welthandels so bald nichts ändern wird und dass auch 
im Sektor der Weltwährungen sich nichts verändert. Was bedeutet, dass der Dollar die Leit-
währung so wie heute bleibt. Mag sein nicht für alle Zeit. Was in fünf oder zehn Jahren mög-
lich ist, ist mehr eine politische und strategische denn eine wirtschaftliche Angelegenheit. 
Neue Regelungen für Hedge-Fonds sind aber im Kommen. 
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1. Notenbanken beflügeln die Aktienmärkte! Am Dienstag, den 18. Juni sorgte EZB-Chef 
Mario Draghi für Erleichterung an den Börsen, nachdem er eine bis mindestens Mitte 2020 
„weiterhin ultralockere Geldpolitik“ angekündigt hatte. Am Tag darauf stellte auch die US-Fed 
bei ihrer turnusmäßigen Sitzung eine erneute Lockerung der Geldpolitik in Aussicht, falls sich 
das Wirtschaftswachstum abschwäche. Gleichzeitig ließ die Bank of Japan verlauten, dass sie 
an ihrer extrem expansiven Geldpolitik mit Minuszinsen festhalten wird. 
Wenn die drei wichtigsten Notenbanken der Welt verkünden, dass die Finanzmärkte weiter mit 
(fast) unbegrenzter Liquidität zu historisch niedrigen Zinsen versorgt werden, dann darf man 
dieses Signal nicht ignorieren. Auch wenn wir die Gefahren sehen, die Marschrichtung ist klar.
Aktien als Sachinvestment sind notwendig, da Anleihen keine oder nur noch sehr geringe 
Renditen abwerfen. Weltweit rentieren so viele Anleihen wie noch nie bei einer Minusverzin-
sung von unter 0%. Man schätzt dieses Volumen auf 13 Billionen US-Dollar (ca. 11,4 Billionen 
Euro). In den USA gibt es zwar noch eine relativ ordentliche Verzinsung, jedoch ist die Rendite 
der zehnjährigen US-Papiere seit November 2018 von über 3% auf nurmehr ca. 2% gefallen;
Tendenz weiter sinkend. Die letzten Jahre haben uns gelehrt, sich nicht gegen die Notenban-
ken zustellen. 

2. Ein goldener Juni für Börsianer. Aufgrund der Signalwirkung der Notenbanken 
entwickelte sich der Juni, der statistisch gesehen der schwächste Aktienmonat ist, diesmal 
hervorragend. So sprang der Dax am 20. Juni erstmals wieder über die Marke von 12.400 
Punkten und notierte damit nahe Jahreshoch. Am 22. Juni erreichte der New Yorker S&P500, 
der wichtigste Aktienindex der Welt, mit 2.964 Punkten sogar den höchsten Stand seiner 
Geschichte. Auch der Dow Jones und andere bedeutende Indizes liegen nahe Allzeithoch. In 
den USA war der Juni 2019 der erfolgreichste Börsenmonat seit 1938. Sollte der Dow Jones 
bis 30. Juni auf dem aktuellen Niveau bleiben, ergäbe sich auf Monatssicht ein Plus von 7%.

3. Wen kümmern die konjunkturellen und politischen Risiken? Anscheinend keinen, 
man könnte meinen, dass die Anleger keine Nachrichten lesen. Denn der Handelskonflikt 
zwischen den USA und China führt bereits zu einem nachlassenden Wachstum der Weltwirt-
schaft. Der Irankonflikt, der in einen Krieg münden könnte, der weiter ungelöste Brexit, die 
Überschreitung der Defizitkriterien in Italien – all diese Probleme werden von den Märkten 
momentan ausgeblendet. Im Gegenteil: Das G-20-Treffen am 28. und 29. Juni in Japan weckt 
im Vorfeld die Hoffnung, dass dort US-Präsident Trump und Chinas Präsident Xi endlich eine 
Lösung des Handelskonflikts erzielen. Auch wenn vielleicht eine partielle Einigung erreicht 
wird, sollte man berücksichtigen, dass hier zwei Schwergewichte um die globale Vormachtstel-
lung kämpfen. Themen wie nationale Sicherheit und Technologieführerschaft dürften für die 
beiden Verhandlungspartner noch wichtiger sein als die Wirtschafts- und Zollpolitik.

4. Goldpreis auf 6-Jahres-Hoch – mit Platz nach oben. Na endlich, gab es die letzten 
Jahre doch nur ein ständiges Auf und Ab. Die Geldpolitik der Notenbanken sowie politische 
Risiken haben die Nachfrage nach dem gelben Edelmetall deutlich verstärkt. Der Nachteil, 
dass Gold keine Zinsen abwirft, reduziert sich bei rückläufiger Verzinsung von Anleihen. Nach 
einem starkem Jahresstart erreichte Gold nun den höchsten Stand seit Juni 2013: Am 26. Juni 
betrug der Preis pro Feinunze 1.410 $ bzw. 1.250 Euro.
Goldminenfonds hebeln den Goldpreis um mindestens das Zweifache! Ein gutes 
Beispiel sind die letzten 30 Tage. Plus gut 10 % beim Goldpreis, aber die entsprechenden in 
Goldminenaktien anlegenden Investmentfonds konnten in Schnitt um 25 % zulegen. Auch der 
Best of Gold Miners Index mit 15 verschiedenen Goldminenaktien ist in diesem Bereich nach 
oben ausgebrochen. Für Mutige sind die Fonds eine Spekulation wert. Allerdings nie verges-
sen, dass der Hebel auch nach unten wirkt. Wer einzelne Goldminenaktien im Portfolio hat, 
sollte diese halten und auf ein weiteres Kursplus setzen. Der Wert unserer Bestände an 
Barrick Gold (13,8 €, WKN 870450) legte seit Februar 2019 um über 30% (!) zu.
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5. Kreditausfälle sind das große Problem aller Banken! Weil man nicht weiß, wie groß 
die Verluste hieraus sein werden. Deren Höhe hängt vom weiteren Verlauf und der weiteren 
Verweildauer der Krise ab. Erst nach und  nach kommen sie nach oben. Von normalen Ver-
hältnissen ist man deshalb bei den Banken noch weit entfernt. Man nennt sie deshalb „Zeit-
bomben“. Nicht auszuschließen, dass die Staaten weltweit erneut und in noch größerem Um-
fang Stützungen geben müssen. Unruhige Zeiten deshalb im Finanzbereich! Keine Bank weiß 
heute genau, wie hoch die Ausfälle in den nächsten Jahren sein werden. Aus diesem Risiko 
entsteht verständlicherweise all die Zurückhaltung bei der Vergabe neuer Kredite. 

6. Die Anlagemärkte: Langfristig bringen die jungen geordneten Staaten Asiens und in Teilen 
auch Lateinamerikas enormes Wachstums- und damit auch Börsenpotential. Wer den 
künftigen Aufschwung nutzen will, gleich ob er schnell oder mit Verzögerung kommt, der 
muss sich hier engagieren. Rohstoffe haben ein ähnliches Potential, doch halt: Sie sind eng 
mit der laufenden wirtschaftlichen Entwicklung verbunden, das heißt, wenn wir noch ein 
schwaches Jahr in der Weltwirtschaft oder mehrere bekommen, dann werden auch die Roh-
stoffe noch einen erheblichen Taucher machen. Unkalkulierbare Risiken in den traditionellen 
Industriestaaten führen mit absoluter Gewissheit zu verminderter Risikofreude mit Zurück-
haltung bei Neuaufträgen in der Wirtschaft. Die Preise aller Rohstoffe hängen von der 
wirtschaftlichen Potenz ab. Nur Gold geht einen anderen Weg, weil eine inflationäre Ent-
wicklung und die Angst davor die Preise nach oben treibt. Die nicht klar zu beantwortende 
Frage ist aber: Ist der heutige Goldpreis eine günstige Gelegenheit oder ist er zu teuer?  

7. Zum DAX-Verlauf: Dem Januar-Hoch bei 5.111 folgte das Jahrestief Anfang März bei 
3.580 Punkten. Dann ein schneller Anstieg auf 5.178 bis Anfang Juni. Kleine Korrektur auf 
4.550, gefolgt von einem kräftigen 10-Tages-Run auf den heutigen neuen Jahreshöchststand 
bei rund 5.200. Eine Schmerzphase für alle „Negativlinge“! Es ist durchaus möglich, dass 
vom jetzigen Stand aus ein neues Hoch nahe 5.500 angesteuert wird. 

8. Welche Aktien könnte man kaufen? Wenn die Zeit reif ist und die Kurse tief genug für 
Käufe sind.  
Deutschland: Auf mittlere Sicht bis etwa fünf Jahre die Dt. Telekom (8,70€). Der hohen 
Dividenden-Rendite von zurzeit 9 % wegen. Noch eins: Die Rettung von Infineon (2,70€). 
Das Halten könnte sich somit gelohnt haben. Es bleibt sehr spekulativ! Erst wenn ein Investor 
700 Mio. € mitbringt, sieht es besser aus. Siemens (55,4€) warnt vor dem Jahr 2010, der Auf-
tragseingang liegt deutlich unter dem des Vorjahres. Trotzdem ist Siemens ein Infrastruktur-
Programm-Gewinner. Zunächst etwas warten! Kurseinbruch bei Merck (64€) heißt: Kleinere 
Pharmawerte nur via Pharmafonds kaufen! Zu viele Überraschungen. 
Schweiz: Das Thema Ernährung + Hunger hat viel Zukunfts-Potenzial, man kann deshalb die 
Aktien von Nestle (A0Q4DC, 28,60€) kaufen und ebenso Novartis (904278, 31,1€) als 
idealen Pharma-Wachstumswert, weil der sich laufend erhöhende Bedarf so klar voraus zu 
berechnen ist.  
USA: Wer aber viel von Technik hält, der soll sich Microsoft (870747, 16,25€) ansehen. Dem 
Software-Riesen könnte das neue Windows 7 gelingen. Microsoft ist kein US-Konzern in 
Amerika sondern ist überall. Mit Käufen abwarten! Eher IBM (851399, 82,25€), die man ins 
Depot nehmen könnte. Beim berühmtesten US-Konzern GE - General Electric (851144, 8,8€) 
wird dagegen Zurückhaltung angeraten, weil viele Geschäftsbereiche negativ betroffen sind. 
Langfristig ist die Aktie aber ein klarer Kauf, denn GE ist dabei, zum führenden Investor im 
Klimasektor der USA zu werden, hat sich doch der Konzern den größten Teil der staatlichen 
Ausgaben dieser Art gesichert.  
Branchen: Boeing + EADS: All die Triebwerke bisheriger Bauart sind technologisch aus-
gereizt. Die Antriebe der Zukunft sollen bis zu 50 % weniger verbrauchen. Großer Bedarf an 
neuen Maschinen! Die Aktien der Hersteller sind ein Kauf auf Sicht von mindestens fünf 
Jahren! Nach den Kursanstiegen sind Autoaktien eher ein Verkauf. Der Wegfall der Ab-
wrackprämie dürfte den Absatz drücken! Die Firmen müssen sich umbauen. Gerade hat 
BMW sein Formel 1 Engagement gekippt und investiert das gesparte Geld zukünftig in nach-
haltige Antriebskonzepte der Zukunft. Konsequent! 
 

5. Bitcoin: Zurück aus der Krise. Nach dem spektakulären Crash der Kryptowährungen im 
Jahr 2018 haben sich Bitcoin & Co eindrucksvoll zurückgemeldet. Bitcoin konnte seit Jahres-
beginn rund 120% zulegen. Zudem wird das Angebot am Markt immer vielfältiger. Facebook 
bereitet eine eigene Kryptowährung namens Libra vor, die 2020 an den Start gehen soll. 
Angeblich unterstützen Visa, Mastercard, Paypal und Uber das Projekt. Zudem steigt die 
Akzeptanz als Zahlungsmittel: Der US-Telekommunikationskonzern AT&T, seit 2017 in 
unserem Aktiendepot, bietet seinen Kunden an, die Rechnungen mit Bitcoin zu begleichen. 

6. Bitcoin II: Hochspekulativ und ökologisch bedenklich. Bei aller Euphorie sollte man 
auch die Kehrseite der Medaille berücksichtigten. Weltweit werden nur 1,3 % aller Transaktio-
nen im Einzelhandel per Bitcoin bezahlt. Bitcoins sind großteils (noch) kein Zahlungsmittel, 
sondern ein Spekulationsobjekt, das sich als Spielball zwischen den Launen der Zocker und 
möglichen staatlichen Restriktionen befindet. Zudem sind sie für nachhaltige Investoren 
ungeeignet: Wussten Sie, dass die Produktion von Bitcoins so viel Rechnerleistung benötigt, 
dass ca. 22 Mio. Tonnen CO2 p. a. ausgestoßen werden – rund 2,5 Mal so viel wie der 
gesamte jährliche CO2-Ausstoß Deutschlands?

7. Nachhaltigkeit wächst in Deutschland um 45 %. Der Trend zur Nachhaltigkeit setzt 
sich unaufhaltsam fort – und die Bundesbürger gehören zur weltweiten Avantgarde. Soeben 
veröffentlichte Zahlen zeigen: Ende 2018 betrug das Volumen nachhaltiger Geldanlagen in der 
BRD 219 Mrd. €. Das sind rund 48 Mrd. € mehr als im Vorjahr. Besonders kräftig war der 
Zuwachs bei den nachhaltigen Investmentfonds: ein Plus von 45 % innerhalb von 12 Monaten. 
Übrigens: Rund 93% der nachhaltigen Kapitalanlagen entfallen immer noch auf institutionelle
Anleger, z. B. Versicherungen, Versorgungseinrichtungen und kirchliche Institutionen. Gesprä-
che mit Kunden zeigen uns aber: Auch Privatanleger setzen zunehmend stärker auf Anlagen, 
welche die ESG-Kriterien erfüllen. Sie werden somit eine immer wichtigere Zielgruppe für 
nachhaltige Investments.

8. China: Nicht mehr „die beste aller Investmentwelten“? Trotz Handelsstreit 
präsentierte sich die Konjunktur im Land der Mitte lange Zeit ziemlich robust. Doch der 
verschärfte Ton zwischen China und den USA hat deutliche Spuren hinterlassen. Im Mai 
steigerten chinesische Unternehmen ihre Produktion nur mehr um 5 %: Für westliche Verhält-
nisse ein Top-Wert; doch in Chinas wohl einmaliger Wachstumsstory war es der geringste 
Zuwachs seit 17 Jahren. Während auch der Immobilienmarkt rückläufig ist, können zumindest 
die Einzelhandelsumsätze weiter zulegen. Insgesamt geht Pekings Regierung für das Jahr 
2019 von einem Wirtschaftswachstum von 6 bis 6,5 % aus. Dies wäre das geringste Plus seit 
etwa 30 Jahren. Fazit: Chinas Ökonomie pendelt sich derzeit auf einem gewollt niedrigeren, 
aber immer noch starken Niveau ein. 

9. Ölpreis auf Kurssuche. Das „schwarze Gold“ war im Juni äußerst volatil. Nach einem 
Einbruch Anfang des Monats hat die Verschärfung des Irankonflikts dem Kurs neuen Auftrieb 
verliehen: Nach dem Abschuss einer US-Aufklärungsdrohne durch den Iran standen die USA 
vor einem Vergeltungsschlag. US-Präsident Trump stoppte das Manöver in letzter Minute. 
Aktuell hat sich der Ölpreis auf einem Level von rund 66 $ pro Barrel (Sorte Brent) eingepen-
delt. Den Preis stützen könnte auch das nächste Treffen der OPEC am 1. und 2. Juli.
Wahrscheinlich wird dieses Kartell seine Förderdrosselung verlängern und konsequenter 
befolgen. Somit könnten 300.000 bis 500.000 Barrel pro Tag vom Markt genommen werden. 
Der Preis reagiert sensibel auch auf nur kleine Angebots- oder Nachfrageveränderungen. Als 
Spielball politischer Risiken dürfte der Ölpreis bis auf Weiteres sehr volatil bleiben.

10.Deutsche Bank plant Bad Bank. Deutschland größtes Finanzinstitut findet einfach keinen 
Weg aus der Krise. Der Aktienkurs (aktuell 6,3 €) erreichte Ende Mai mit 6 € ein neues 
Allzeittief. CEO Christian Sewing ist wahrlich nicht zu beneiden. Doch jetzt plant er im Rahmen 
des geplanten Konzernumbaus offenbar einen überraschenden Schritt: Vor allem Problemkre-
dite und langlaufende Derivate, die kaum Erträge abwerfen, sollen in eine interne 
Abwicklungseinheit oder Auffangbank (eine sog. „Bad Bank“) ausgelagert werden. Zudem 
sollen außereuropäische Aktien- und Zinshandelsgeschäfte deutlich reduziert oder teils 
eingestellt werden. Ein Turnaround des Aktienkurses ist – auch wegen eines sinkenden 
Zinsumfeldes, das die Margen der Banken weiter drückt – vorerst nicht abzusehen.



3

9. „Grüne Welle“ und wie man partizipiert: Sie rollt neuerdings heran, wie seit 15 Jahren 
die Energie-Welle. Mit Obama wurde sie erst richtig aus der Taufe gehoben. Mit ihr steigen 
auch die Erwartungen der Anleger, zumindest aus dem Grund, dass nun sogar die „Nein-
sager“ wie die USA sich hier stark engagieren wollen. Heute sehen die G20-Staaten die Not-
wendigkeit ein, dass es so nicht weiter gehen kann. Die stetig wachsende Weltbevölkerung, 
die Hunger hat und schnell bessere Gesellschaftsformen für sich haben will, und die immer 
schneller wiederkehrenden Klimakatastrophen lassen gar keine andere Wahl mehr. Die USA 
hat Großes im Bereich Solar-Energie, Windkraft und Ackerbau vor, ja sogar China und Afrika 
ziehen mit. Auch Russland hat erkannt, hier muss etwas getan werden.  
Anlagebereiche Agribusiness und alternative Energien erhalten neue Wertschätzung. 
Doch wie sich in diese Entwicklung als Anleger einklinken? Nutzen Sie die Möglichkeit eines 
Gespräches mit uns. 

10. Gold: Selten gingen die Meinungen der Analysten und Banken über die Preisentwicklung so 
weit auseinander wie derzeit! Soeben nimmt das Gold – zum wiederholten Mal – einen An-
lauf. Wird er für 1.000 $ oder mehr reichen? Die Experten der Dt. Bank meinen, dass Gold 
seinen Glanz verlieren wird und bis in zwei Jahren 650 bis 750 $ je Unze ansteuert. Mit ein 
Grund: Die rasch fallenden Käufe der Welt-Schmuckindustrie. Die Gruppe der Gold-
Befürworter ist zumindest ebenso groß wie die der Pessimisten. Schweizer und öster-
reichische Banken sehen die künftige Welt des Geldes in Krisen versinken und den Goldpreis 
weiter steigen. So sieht man dort schon in den nächsten 12 Monaten Preise zwischen 1.100 
und 1.300 $, wobei das längerfristige Gold-Ziel mit 2.300 $ angesetzt wird. Mit ein Grund sei, 
dass die Bestände der Notenbanken nur noch bei einem Fünftel der weltweiten Goldgesamt-
bestände liegen. Sie werden deshalb nur in geringem Umfang verkaufen können, während 
gleichzeitig die Chinesen in großem Umfang Gold zukaufen, um ihre einseitige Dollar-Last zu 
mindern. Im Gegenzug soll der Dollar laufend schwächer werden. Fazit: Gold ist die Ver-
sicherung des privaten Anlegers für sein Geld! Bricht dessen Wert ein, entschädigt der An-
stieg des Goldwerts. Kommt es beim Geld nicht dazu, dann entschädigt der Anstieg von 
Aktien, Anleihen und Immobilien den Anleger. So oder so geht die Rechnung positiv auf!  
Sie können uns zu Kauf oder auch Verkauf von physischem Gold gerne ansprechen. 
Es gilt, den seriösesten, günstigsten und schnellsten Handelspartner zu finden.  

11. Gold: Ein Rückblick zur Erinnerung! Es hat lange Zeiten gegeben (1983-2001), in 
denen man Gold für 260 bis 290 $ die Unze kaufen konnte, in denen man deutsche Aktien 
(zuletzt 2003) bis herab zu einem DAX von 2.168 haben konnte, man in Moskau 1997/98 den 
Börsenindex RTS für ein Achtel von heute erwerben konnte, und dass sich diese 
Engagements in den Jahren danach bis auf mehr als das Zehnfache lohnten, und so weiter. 

12. USA: Entscheidung im Jahre 2010! Dann laufen die Programme der Ankurbelung der US-
Konjunktur zu Ende, weil das Geld verbraucht, d.h. unter die Leute und Firmen gebracht ist. 
Noch verschlechtert sich die Lage am Arbeitsmarkt, die Immobilienpreise haben noch keinen 
Boden erreicht und was noch wichtiger ist: Der Entschuldungsprozess ist weder bei den 
Unternehmen noch bei den Konsumenten abgeschlossen. Im Anlauf ist jetzt eine Welle von 
Ausfällen bei den Kreditkarten, unter denen vor allem Amerikas Branchenprimus Citigroup, 
der es bislang mit Krediten am tollsten trieb, leidet.  

13. Wann endet die Krise der Realwirtschaft? Das ist heute so wenig absehbar wie bisher 
schon! Es ist so, weil sich die Krise gerade in den traditionellen Industriestaaten Europas und 
Amerikas noch immer hält. Die Gründe liegen darin, dass es keinen Ersatz für die alten 
Methoden der Kreditfinanzierung gibt. Staatsgeld soll sozusagen Kreditgeld ersetzen. Wie 
und wie lange das funktionieren soll, weiß niemand.  

14. Die Erholung der Weltwirtschaft geht von Asien aus! Davon kann vor allem unser 
Land profitieren. Nachzügler sind die USA und die EU, vor allem aber Ost- und Südost-
Europa. Börsen der Emerging Markets deshalb in Hochstimmung! Seit Jahresanfang haben 
in China der HangSeng-Index 35 % und der Shanghai-Composite sogar 75 % zugelegt, der 
Sensex in Indien 56 %, der RTS in Russland 51 %, Bovespa Brasilien 65 %. Alle zusammen 
sind die Viererbande, die BRIC`s, wie wir sie schon seit mehreren Jahren empfehlen. Unser 
Favorit ist und bleibt China, ergänzt durch die Fondsanlagen in den BRIC`s.  

11. Interessantes aus der internationalen Aktienwelt.
Commerzbank (6,1 €). Die Zukunft von Deutschlands zweitgrößter Bank bleibt weiter unklar. 
Langsam gehen ihr die Partner für eine mögliche Fusion aus. Ende Mai hatte bereits die 
Deutsche Bank abgesagt. Nun ist der heißeste verbliebene Kandidat, die niederländische ING,
abgesprungen. Auch die italienische Unicredit und die französische BNP Paribas zeigen 
offenbar kein ernsthaftes Interesse mehr. Es deutet immer mehr darauf hin, dass die Coba 
„alleinstehend“ bleibt. Und bis zur evtl. Rückkehr in den Dax ist es noch ein steiniger Weg.
Daimler (47,3 €). Für deutsche Autoaktien war der Juni turbulent: Daimler konnte den Rückfall 
auf ein 5-Jahres-Tief gerade noch verhindern. Aktuell arbeiten die Stuttgarter an einer neuen 
Konzernstruktur. Nach der 13-jährigen „Ära Zetsche“ hat der neue Chef, der 49-jährige 
Schwede Ola Källenius, das „Projekt Zukunft“ vorgestellt. Falls die Aktionäre zustimmen, wird
der Konzern bis Jahresende in drei rechtlich eigenständige Segmente unter dem Dach der AG 
aufgeteilt: Autos und Vans; Lastwagen und Busse; Finanz- und Mobilitätsdienstleistungen. Der
Umbau kostet rund 700 Mio. €. Zudem sollen die Investitionen in E-Mobilität steigen. Gerade 
hat der Konzern sein erstes reines E-Auto auf den Markt gebracht. Zudem soll bis 2040 die 
ganze Neuwagen-Flotte CO2-neutral sein. Wir begrüßen, dass sich Daimler neu aufstellt. 
Wegen einer aktuellen Gewinnwarnung und des weiter ungelösten Handelskonflikts, der die 
Autoindustrie besonders belastet, wollen wir hier aber zurzeit nicht einsteigen. 
Infineon (15,3 €). Die weltweite Schwäche des Tech-Sektors hat auch bei einer unserer 
Lieblingsaktien Spuren hinterlassen. Doch für seine strategische Ausrichtung hat Infineon nun 
einen wichtigen Schritt vollzogen: Bis Jahresende werden die Münchener für 9 Mrd. € den
kalifornischen Konkurrenten Cypress Semiconductor übernehmen. Damit wird Infineon die 
weltweite Nummer eins bei der Herstellung von Halbleitern für das Autogeschäft. Durch den 
Zusammenschluss planen die beiden Unternehmen, binnen der ersten drei Jahre jährliche 
Kosten von 180 Mio. € einzusparen und Synergieeffekte im Umfang von 1,5 Mrd. € zu erzie-
len. Wir bewerten die Langfrist-Aussichten von Infineon weiter als gut. Halten.
Kraft Heinz (26,8 €, WKN A14TU4). Der US-Konsumgüter-Riese gehört zu den größten 
Positionen in Warren Buffets Investmentgesellschaft Berkshire Hathaway. Nachdem der Kurs 
im August 2018 noch bei 56 € lag, hat sich die Aktie seitdem mehr als halbiert. Das sind die 
Gründe: Einerseits war das Papier im Vergleich zu Konkurrenten wie Unilever und Danone 
überproportional gestiegen und hatte daher gehörigen Korrekturbedarf. Andererseits fielen die 
letzten Geschäftszahlen überraschend schwach aus: 2018 verbuchte der Konzern einen
Verlust von 10,3 Mrd. $, insbesondere wegen Wertberichtigungen und Abschreibungen. Im 
Jahr davor gab es noch einen Gewinn von 10,9 Mrd. $. Daher senkte Kraft Heinz die Dividen-
de im Februar 2019 von 1,6 $ auf 0,625 $. Dennoch ist die Aktie für längerfristig orientierte 
Value-Anleger interessant: Das KGV von ca. 11 ist für einen US-Blue Chip niedrig; die Eigen-
kapitalquote beträgt 2018 ca. 50%. Mit einer Rendite von weiterhin rund 5% gehört die Aktie 
zu den Top-20 der US-Dividendentitel. Wir steigen mit einer kleinen Position zu max. 27 € ein.
Roche Holding AG (248 €, WKN 851311). Der „Rolls-Royce“ unter den europäischen Phar-
maaktien hat seine beeindruckende Kursentwicklung im Juni fortgesetzt. Das Allzeithoch auf 
Eurobasis – 265 € im Sommer 2014 – rückt langsam in greifbare Nähe. Natürlich profitieren 
Anleger aus dem Euroraum hier von der aktuellen Stärke des Franken, doch auch die jüngsten
Erfolge in der Arzneimittel-Pipeline verleihen der Aktie frischen Wind: Das Medikament 
Rituxan (Mabthera), das u. a. zur Behandlung der seltenen Hautkrankheit Phemphigus 
Vulgaris (Blasensucht) dient, erhielt in den USA ein beschleunigtes Zulassungsverfahren: Die 
Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass der Wirkstoff dann auch für zwei Blutgefäßerkrankungen 
angewendet werden darf: granulomatöse Polyangiitis (GPA) und mikroskopische Polyangiitis 
(MPA). Anleger sollten hier im Spiel bleiben und auf einen erneuten Kurszuwachs setzen.
Royal Dutch Shell A (29,1 €, WKN A0D94M). Der britisch-niederländische Öl-Gigant strotzt
vor Finanzkraft. Shell hat seine beeindruckende Dividende (aktuell 1,49 € p. a.) seit 1945 noch 
nie gesenkt. Zwischen 2021 und 2025 will der Konzern seinen Aktionären nun mindestens 125 
Mrd. $ (umgerechnet: 111 Mrd. €) in Form von Dividenden und Aktienrückkäufen zukommen 
lassen. Wir wollen daher die Aktie, bereits seit 2015 in unserem Depot, langfristig halten. 
Anleger sollten sich auch von den aktuellen starken Volatilitäten am Ölmarkt nicht beeinflus-
sen lassen. Die Dividendenrendite liegt bei unserem Einstandskurs (28,2 €) bei stolzen 5,3 %. 
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15. China: Devisenreserven übersteigen die 2-Billionen-$-Marke! Ein laufend größerer Betrag 
davon wird im Ausland und in Gold investiert. Man will die Abhängigkeit vom Dollar nicht noch 
größer werden lassen. Übrigens: Die letzten Schätzungen sagen für das zweite Vierteljahr ein 
Wachstum von nahe 8 % voraus, braucht das Land aber auch. Damit stimmt die Richtung, 
die wir für die Fondsanlagen seit Januar vorgaben! Hoch interessant ist dabei, dass die 
Chinesen neuerdings sowohl in Afrika und Südamerika und sogar in Europa (Spanien!) große 
Agrarflächen ankaufen! Wie weiter bei Chinafonds? Immer mehr Hedgefonds-Manager 
schwören auf China. Das trieb insbesondere in den letzten zwei Monaten die Kurse un-
erwartet weit nach oben. Wenn Sie bisher noch nicht in China investiert sind, kann es wohl 
nicht schaden, auch jetzt noch zumindest einen ersten Einstieg vorzunehmen.  

16. Die Finanzkrise erreicht Arabien! Die plötzlichen Zahlungsprobleme von zwei der be-
kanntesten saudischen Familien-Konzerne haben die Banken in einen Schock versetzt, hatte 
man dort bislang stets „unerschöpfliche“ Geldquellen gesehen. Nun sollen diese mit 15 Mrd. $ 
allein bei westlichen Banken in der Kreide stehen. Ganz plötzlich drehen nun alle Banken den 
Kredithahn zu. Nun heißt es im Gegensatz zu bisher, die arabischen Banken hätten höchst 
zweifelhafte Beteiligungen in ihren Büchern.  

17. Lassen Sie die Zeit für sich arbeiten! Wir sagen das gerade heute immer wieder! Drei 
Jahre sind das Mindeste, fünf oder mehr Jahre das Bessere, wenn Sie heute einen Fonds 
oder Aktien erwerben! Deshalb sagen wir nun schon seit Jahresanfang immer: Die Gelegen-
heiten mancher Regionen kommen erst! Ihnen als Anleger hilft tatsächlich nur die Zeit! 

18. Hier nochmals deutlich: Jeder Kurseinbruch an den Weltbörsen ist eine Kaufgelegenheit 
für Fonds. Einzelaktien sind gerade in der jetzigen Zeit Risiko belasteter, da erst die 
folgenden Quartalsabschlüsse zeigen, wie es beim jeweiligen Konzern 2009 und 2010 läuft! 
Wir sagen deshalb:  

19. Raus aus den Cash-Konten! Hinein in die heute so billigen Aktien der Weltkonzerne! 
Fangen Sie jetzt an! So können Sie immer wieder zusätzlich anlegen, wenn sich an gewissen 
Tagen Einbrüche an den Börsen ergeben, denn überall brechen die Steuereinnahmen ein, 
die Staatsausgaben steigen massiv, die Unternehmensgewinne fallen radikal, alle Staaten 
aber brauchen höhere Steuern. Das ist die eine Seite, der Anlagedruck angehäuften Konten-
geldes die andere! 

20. Fassen wir zusammen: Die Finanz-Welt der nächsten zehn Jahre sieht anders aus als die 
der letzten zehn Jahre! Deshalb kaufen wir China-Fonds, ebenso BRIC-Fonds und ganze 
Asien-Fonds! Wir halten uns beim Gold zurück, ebenso bei längerlaufenden Staats-
Anleihen aller Art. Beim DAX kaufen wir Einzelaktien bzw. Fonds mit hohem Potenzial, ganz 
gleich, wann dies in den Kursen wirksam wird. In Amerika halten wir Bestände, mehr aber 
nicht. Erst 2010 werden sich die Nebel lichten.  

21. Immobilien sind eine gute Sache! Insbesondere in Deutschland und der Schweiz ver-
bessert sich das Umfeld, die Kaufneigung nimmt zu. In Deutschland sind die Preise für 
Wohnimmos sogar nach wie vor stabil. Die absoluten Tiefstände in anderen Ländern, z.B. 
Spanien, Italien, GB und USA, werden erst die Jahre 2010/2011 bringen. Dies ist deshalb so, 
weil heute noch vieles in der Hoffnung auf eine Besserung der Finanzmärkte hinaus gezögert 
wird, weil besonders im gewerblichen Sektor die Zahl der Pleiten zunehmen wird und die 
Banken sich mit Finanzierungen und Prolongationen noch mehr als bislang zurückhalten. 

Eine zweite Meinung in Gelddingen ist wichtig - Fragen Sie die Spezialisten des 
Finanzberater-Teams! Sie haben die Möglichkeit, zu praktisch allen Dingen rund um die 
Geldanlage eine Einschätzung der beiden Herausgeber zu erhalten. Herr F. J. Wunderle und 
Artur Wunderle können Ihnen aus mehr als zusammen 60 Jahre Kapitalmarkterfahrung Ihre 
Fragen beantworten. Individuelle Anfragen sind nicht im nun seit mehr als 10 Jahren unver-
änderten Abopreis enthalten sondern werden zu einem, wie wir meinen, vernünftigen Stunden-
satz berechnet. Bei Interesse können Sie Ihre Anfrage telefonisch (08151 65 65-0), per Fax 
(08151 65 65-29) oder per Post (Verlag Der Finanzberater-Hauptstraße 8b-82319 Starnberg) 
stellen.  
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12.Die Deutschen werden immer reicher – sind aber weiterhin unzureichend 
investiert. Das Finanzvermögen aller Bundesbürger wuchs 2018 um 2% auf 6,5 Billionen €. 
So erfreulich diese Statistik ist, umso bedenklicher ist es, auf welche Weise das Geld nach wie 
vor angelegt wird. 41 % des deutschen Finanzvermögens befindet sich auf Sparkonten oder 
wird bar zurückgelegt; ein fast genauso großer Prozentsatz entfällt auf Pensionskassen und 
Lebensversicherungen. Nur 19 % sind bisher in Aktien oder Fonds investiert.

13.Höhenflug bei deutschen Immobilienaktien beendet! Eigentlich müssten Immobilien-
aktien wegen des Baubooms und stetig steigender Immobilienpreise weiterhin zulegen – doch 
dem ist nicht so! Selbst vom aktuellen Höhenflug der Börse, bedingt durch die ultralockere 
Zentralbankpolitik, konnten diese Papiere nicht profitieren. Der Kurs des Dax-Konzerns 
Vonovia verlor seit seinem Jahreshoch von Mitte Mai über 12 % und notiert jetzt bei 42,7 €. 
Der M-Dax-Konzern Deutsche Wohnen (aktuell: 32,7 €) sank zur gleichen Zeit sogar um rund 
20 %. Beide Aktien hatten sich in den 5 Jahren vorher aber verdoppelt! 
Die Ursache ist eindeutig: Staatliche und städtische Eingriffe in den Wohnimmobilienmarkt 
verschrecken die Investoren und schmälern die mittelfristigen Renditeaussichten. Die Berliner 
Landesregierung plant die Einführung eines fünfjährigen Mietstopps, spätestens ab Januar 
2020. Zudem diskutieren Berlin und Hamburg bereits öffentlich über die Enteignung von 
Immobilienkonzernen. Die Deutsche Wohnen beugt sich bereits dem Druck, indem sie ab 1. 
Juli einen „Miet-Deckel“ für ihre eigenen vermieteten Immobilien einführt.
Finger weg, wenn die Politik ins Spiel kommt! Die Bundesregierung ist aufgerufen, der 
populistischen Diskussion über die Enteignung von Immobilieneigentümern eine klare Absage 
zu erteilen. Rechtssicherheit ist für Investoren unabdingbar! Die Aktien sind weiter ein Verkauf.

14.Robo-Berater: Nein danke! Gehört der Investmentberatung durch Künstliche Intelligenz 
die Zukunft? Mitnichten, wenn es nach Meinung der Anleger geht! Yougov, ein führendes 
Meinungsforschungsinstitut, hat eine Studie in den USA, Kanada, Deutschland und Irland 
durchgeführt. Das Ergebnis: Die Mehrzahl der Befragten würde sich ausschließlich für eine 
persönliche Beratung entscheiden. Nur 4% können sich eine reine Beratung durch Roboter 
vorstellen. Sogar von den 18- bis 24-jährigen Deutschen wünschen sich nur 7% eine rein 
digitale Beratung. Fazit: Die Gesamtzahl der persönlichen Beratungen wird etwas zurückge-
hen, aber relativ stabil bleiben: Nur mit einem Bildschirm zu kommunizieren bevorzugen nur 
Wenige. Die Skepsis gegenüber unpersönlicher Beratung bleibt bestehen.

15.Die Zukunft heißt „online“! Investieren in digitale Werbung. Werbung in digitalen 
Medien wird ein immer bedeutenderer Wirtschaftszweig. 2018 legten die digitalen Werbeein-
nahmen in den USA um 21,8% gegenüber dem Vorjahr zu. Sie übersprangen mit 107,5 Mrd. $ 
erstmals die „magische“ 100 Mrd. $-Marke. Besonders der Markt für Handywerbung wächst 
stetig, da Kunden immer mehr Käufe über Smartphones und Tabletts tätigen. Er macht 
mittlerweile rund zwei Drittel aller Internet-Werbeeinnahmen aus. Anleger können von diesem 
Trend profitieren, wenn sie in Unternehmen investieren, die im „Discovery-Business“ tätig sind: 
Plattformen wie Facebook (inkl. Onlinedienst Instagram) und YouTube (Tochter von Google) 
sorgen dafür, dass Konzerne, die Werbung schalten, mit den Online-Usern zusammenge-
bracht werden.

16.Bauzinsen auf neuem 3-Jahres-Tief. Die Fremdfinanzierung von Immobilien wird immer 
preiswerter. Im Mai 2019 wurde erstmals das Zinstief von 2016 unterschritten. Die Zinsen für 
zehnjährige Darlehen notieren jetzt bei 1,06 %. Gründe sind die EZB-Politik und die niedrige 
Zinserwartung der Marktteilnehmer. Doch was günstig fremdfinanziert wird, muss später 
zurückgezahlt werden. Daher sollte der Kreditzins allein keineswegs ein Kaufkriterium für 
Immobilien sein – zumal sich das Wachstum der Immobilienmärkte bereits verlangsamt.

17.Geldautomatenschwund setzt sich fort. In Zeiten digitalen Bezahlens verliert nicht nur 
das Barzahlen an Bedeutung, sondern auch der Geldautomat. Die Zahl dieser ist hierzulande 
bereits seit Längerem rückläufig: Sie beträgt mittlerweile nur noch 57.800 Stück. Somit ist seit 
dem Jahr 2016 jeder 20. deutsche Geldautomat verschwunden. Die Banken bauen ab, Firmen 
wie Euronet mit höheren Abhebegebühren füllen die Lücke teils wieder auf. Rund 2.000 
Geldautomaten hat diese Firma schon installiert. Lassen sie lieber die Finger von den Gerä-
ten. Die Abhebung kostet immer in der Bandbreite von 1,99 bis 4,99 Euro.


